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geachtet und seine Arbeit geschitzt
wird, so werden sie immun sein gegen
den kommunistischen Bazillus.
| Bs kann uns nicht gleichgiiltig sein,

was jenseits unserer Grenzen geschieht.
Die Unfreiheit unserer Nachbarn be-
deutet frither oder spiter auch den
Verlust unserer Freiheit. Wir kénnen
es uns nicht leisten, auch nur einen
kleinen Teil davon zu verscherzen,
denn jeder Verlust auf der einen Sei-
te bedeutet einen Sieg auf der ande-
ren. Darum, ein «Nein» gegen die
Unterdriickung, ein «Nein» gegen die
Ueberfremdungsinitiative!

Verena E.,

z. Zt. unterwegs in der Toscana

Mit Augenzwinkern
geschrieben ?

Lieber Nebi, auf Deine vielen ange-
schnittenen Fragen kann man ja wirk-
lich nur mit Tatsachen antworten:

Frage 1. ob die nette junge Kinder-
girtnerin ihre erzieherische oder sogar
nationale Pflicht versiume, wenn sie
ihren Ziiripieterlein italienische Verse
beibringe, kann man wohl nur mit
«Ja» beantworten. Welche Verwirrung
in den Képfen der armen Kinderlein
mufl es anstiften, wenn sie bereits vor
dem Lesen und Schreiben «Girotondo»
lernen, da kann man nur sagen: «mi
prende in giro ...»

Die Frage, ob es ein Plus fiir die
sprachliche Erziehung der Kinder sei,
wenn ihnen durch das Fernsehen das
Hochdeutsche nicht mehr so als
Fremdsprache vorkomme, méchten wir
durchaus mit «Nein» beantworten. Ein
Plus ist das hchstens fiir den Deutsch-
lehrer, dem es natiirlich den Unter-
richt erleichtert. Aber sonst, wozu die
Liebesmiith? Der Deutschschweizer ist
im allgemeinen ohnedies nicht erpicht
auf sprachlich mdglichst vollkomme-
nen Ausdruck, auflerdem hat er eine
eingefleischte Phobie gegen das Schrift-
deutsche (vielleicht weil er hier in-
stinktiv einen Schaden fiir seine Eigen-
art befiirchtet?) und zuletzt aus fol-
genden praktischen Erwigungen, die
wir an einem exemplarischen Fall er-
liutern wollen: Wir kennen eine junge
Schweizerin, der kein einziger Plural
gelingen will, da heiflt es: «die Fufi-
balls, die Bergen, die Sternen», — auch
die Pripositionen: «in, an, oder auf»,
bereiten Schwierigkeiten. Doch wozu
all der Wissensballast? Sie hat auch
ohne dem eine gut bezahlte Sekreti-
rinnenstelle und fihrt nach Afrika in
die Ferien, wohin ja heutzutage viele
rechte Schweizer fahren. Zu diesem
Behuf lernt sie englisch, und so mei-
nen wir, hat das Aufschnappen eng-
lischer Brocken aus dem Fernsehen,
wie «kiss me, baby» entschieden gro-
feren praktischen Wert, umso mehr,
als die englische Sprache die Schwei-
zer Eigenart durchaus nicht zu be-
drohen scheint, da niemand sich dar-
iber aufhilt, daf} diese Sprache hier-
zulande fiir die dimmsten Reklamen
miflbraucht wird.

Summa summarum i8¢ sich vielleicht
sagen, man konne auch bei dem Pro-
blem der «uneigentlichen Ueberfrem-
dung» nicht iiber den Schatten der
biederen Schweizer Eigenart, an der
der Schweizer mit so grofer Treue
festhilt, hinwegspringen.

Mit untertinigen Griiflen (im Stile

Pestalozzis) Friederike B., Ziirich
Anmerkung: Jedenfalls mit Augen-
zwinkern gelesen! AbisZ

Eines der Argumente der Schwarzenbach-Initiative
ist, dafl viele von Fremdarbeitern besetzte Wohnungen
fiir Schweizer frei wiirden.

«Gsehnzi da wiird etz zum Bischpiel 6ppis Giinschtigs frei. . .

i
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.. aber meinezi ich findi en einzige Schwizer Intressint?!»

NEBELSPALTER

59



	Eines der Argumente der Schwarzenbach-Initiative ist, dass viele von Fremdarbeitern besetzte Wohnungen für Schweizer frei würden

